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das holl. kann diesmal nicht maßgebend sein. „nit düren können" 
bedeutet in der Volkssprache ungeduldig sein. 

unt fruchten c. acc. 9 7 verstehe ich „ nicht fürchten", der 
herausgeber „fürchten!" dasselbe wort führt der herausgeber aus 
4" als „unturuchten unterrichten" auf. 

ursundern 61« dürfte verderbt sein aus alt*, an sundron 
specialiter, hier = sundern aber. 

Wach werlt 69' ist dem herausgeber „wageweit, leicht- 
sinnige weit"; aber wach = wehe ist ein auch im mnd. nicht 
seltenes wort; vgl. RV. 3368. 312; Spil f. d. upst. 1934. 

waden 45' gehen; vgl. vadere, watan. 

wecht, pl. wechter 9 1 . auffallende Übersetzung des &vya. 
tiqss 'JeQovoaXqp (Luc. 23, 28). in der heutigen Volkssprache der 
grafsch. Mark bedeutet wicht, wecht, n., im berg. weit n. ein jun- 
ges unverheiratetes frauenzimmer. 

weit, f., 69», wolfahrt, engl, wealth; vgl. Dan. 159. 

weder wendich 29'. wiewol es ein zeitwort wedderwen- 
den = abwenden (Schevekl.) gibt, hat man in unserer stelle doch 
wieder wendig zu verstehen. 

welschsis 7*. man löse diesen rattenkönig von einem worte 
auf in: welsch it is und übersetze: ich weifs, wertes (sie!) latein 
oder welsch ist es. 

werf 68« ist hier, wie häufig, geschäft, werk; vgl. upst. 228; 
in der Sassen chron. ist warf gar = don sines gemakes. 

Die p. 71 anm. 3 vorgeschlagenen besserungen sind unnötig, 
auslassung des pronom. relativi ist im nd. so gar selten nicht, 
eben liegt mir eine mark. urk. von 1417 zur hand, worin zwei- 
mal (also Schreibfehler unwahrscheinlich) „hof gelegen 

in dem kerspel van Ergyste is" mit ausgelassenem relativ vor- 
kommt. 

Iserlohn. F- Woeste. 



Altdeutsches namenbuch von dr. Ernst Förstemann, 

grafl. stolberg. bibliothekar nnd lehrer am lyoenm zu Wernigerode. 

Erster band. Personennamen. Erste lieferung (A — Äthan). 
Zweite lieferung (Äthan— Craft). Dritte lieferung (Craft— Gar). 

15* 
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Nordhansen 1854. Verlag von Ferd. Förstemann. Brüssel und 
Gent, bei C. Muquardt. London, bei Williams & Norgate. 

450 sp. gr. 4. 

Jakob Grimm sagte 1840 in seiner grammatik: ^darf ich 
bei dieser gelegenheit einen wünsch lant lassen werden, der mir 
sehr am herzen liegt, so ist es der, dafs die unbeschreibliche 
menge althochdeutscher eigennamen, sowohl der örtli- 
chen als persönlichen, da beide Graff unvollständig und ungenau 
verzeichnet, von einem rüstigen bearbeiter nach wohlüber- 
legtem plane bald in eine eigene Sammlung gebracht werden 
möge, ein buch, aus welchem unserer spräche und ge- 
schiente unfehlbar bedeutender gewinn erwachsen 
mufs, dessen ausfuhrung aber ungemeinen fleifs erfordert: 
der vorrath ist fast unübersehlich." 

Sechs jähre darnach, wiederum auf Grimm's anregung, stellte 
die k. akademie der Wissenschaften zu Berlin die preisaufgabe : 
„Unser volk zeichnet sich aus durch einen reichthum von ei- 
gennamen, der für die geschiente der spräche von gröfstem 
belang, aber in den denkmalern allenthalben verstreut 
ist Zu einer genauen und vollständigen Sammlung derselben, die 
gegenwartig an der zeit zu sein scheint, öffentliche anregung zu 
geben, hat die akademie einen preis dafür auszusetzen beschlossen. 
Die Sammlung soll sich von der ältesten zeit bis zum jähre 
'1100, aber nur auf gothische (zugleich vandalische), lango- 
bardische, fränkische, thüringische, alamannische, 
burgundische, bayerische, altsächsische und friesi- 
sche erstrecken, mit ausschlufs der angelsächsischen 
und altnordischen. Deutung der eigennamen, wie sie erst 
allmählig aus dem Studium des sämmtlichen vorrathes hervorgehen 
kann, wird zwar nicht zur bedingung gemacht, wo sie aber jetzt 
schon mit besonnenheit und in gedrängter kürze vorgenommen' 
werden kann, als willkommene und empfehlende zugäbe betrach- 
tet werden." 

Wer die etymologischen und mythologischen Studien der hi- 
storischen deutschen Sprachforschung in den letzten Jahrzehnten 
mitgemacht oder auch nur aufmerksam begleitet hat, weifs, wel- 
cher hohe werth, welche hieroglyphische kraft für die bildungs.- 
geschichte sowie die uranschauung unseres volkes in seinen älte- 
sten eigen-, orts- und stammnamen liegt und wie viel darin 
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noch verborgen ruht, wodurch das bild unserer Vergangenheit erst 
wahrhaft vervollständigt werden wird. Die in solchem sinne um- 
sichtig gestellte preisaufgabe, offenbar aus der feder des meisters, 
bezeichnet näher, wie umfangreich das feld ist, auf welchem die 
Sammlung zu geschehen und dafs sie sich, schon deshalb, nach 
einer seite hin selbst begränzt hat. Es bedarf hier nicht erst des 
beweise», dafs die ältesten eigennamen der deutschen volksstämme, 
wie sie seit der berührung mit den Römern zu uns herüberklin- 
gend und die durch die weit getragene deutsche heldensage wie 
die Urkunden der späteren geschichte sie uns in reichster fülle 
erschliefsen, ein geheimnifsvoll zusammenhangendes, doch wohl- 
durchsichtiges, in den götterglauben der frühesten zeiten hinüber- 
ragendes ganze bilden, in ihrer fülle zugleich ein meer, dessen 
elektrisch fortleuchtende Wellenschläge selbst in den namen der 
Colonen von St. Denis etc. (im Polyptychon Irminonis u. s. w.) 
das äuge des sinnenden und suchenden noch wohlthätig berühren. 
Von jener tiefen bedeutsamkeit deutscher eigennamen haben neuer- 
dings, je nach den besonderen zwecken ihrer arbeiten, prof. Karl 
Wcinhold in Grätz („die deutschen frauen in dem mittelalter." 
Wien 1851) und prof. Karl Müllenhoff in Kiel (abhandl. über 
altdeutsche loosung und Weissagung. 1852) geistreich und glück- 
lich gebandelt und bewies besonders der letztere durch seine deu- 
tung der mit -rüna zusammengesetzten weiblichen eigennamen 
u. s. w., dafs er auch auf diesem gebiete reichliche und umfassende 
Vorstudien gemacht haben müsse. Dennoch und obgleich selbst 
ein dunkles, nicht unerfreuliches gerücht seiner zeit gerade ihn 
als wohlgerüsteten mitbewerber bei jener preisaufgabe nannte, lief 
am 1. März 1849 bei der k. akademie zu Berlin nur eine, selbst 
nur theilweise vollendete arbeit ein, welche den damals in Danzig, 
seitdem in Wernigerode lebenden dr. Ernst Forste mann zum 
Verfasser hatte, dem denn auch, wenn auch nicht geradezu die 
preiskrönung, doch der geldeswerth des preises zuerkannt, sowie 
erst im abgelaufenen jähre wieder eine fernere erkleckliche Unter- 
stützung für den druck des Werkes zu theil wurde. 

Mit wohlthuender bescheidenheit hatte sich der genannte im 
jähre 1850 über diese seine arbeit als „ein künftiges Wörterbuch 
altdeutscher eigennamen", im neuen Jahrbuch der berlinischen ge- 
sellschaft für deutsche spräche (bd. IX) ausgesprochen, welcher 
rechenschaft er einige weitere, auf dem immer breiter werdenden 
wegc gewonnene allgemeine ergebnisse auch in dieser unserer 
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zeitschr. (I. 97. 224. II. 337. UI. 113. 305) folgen liefs, in denen er 
die für solche arbeit unerläfsliche umsieht, ja nüchternheit der be- 
handlung, so -wie das dafür vor allem bedingte beherrschen dersprach- 
gesetze hinlänglich beurkundete and nur erfreuliches hoffen liefs. 

Desto unerwarteter mufste der heftige angriff erscheinen, 
welchen gegen das noch nicht erschienene werk der ge- 
nannte prof. Müllen hoff a. a. o. richtete, worin er über das- 
selbe von vornherein den Stab brach und das todesurtheil sprach. 
Möglich dafs den vielleicht phantasiereicheren jene so eben be- 
dungene nüchternheit in dr. Förstemann's vorausgeschickten ar- 
beiten verletzte; für die mafslosigkeit des angriffes selbst reicht 
der bis jetzt allein noch zu tage getretene Vorwurf, dafs dr. F. 
gewisse namenbildungen für einfache erklärte, welche prof. M. 
für verkürzte Zusammensetzungen ansah oder ansieht, zur 
erklärung nicht aus. . Dr. F. antwortete auf jene wenig aufmun- 
ternde „loofsung und Weissagung" des Kieler runenmeisters ein- 
fach durch stillrüstiges fortarbeiten, so dafs er bereits im eben 
abgelaufenen jähre rasch hintereinander drei lieferungen sei- 
nes Werkes in sauberstem und sorgfältigstem drucke erscheinen 
lassen konnte und das jähr 1855 uns die wesentliche Vollendung 
des ganzen in aussieht stellt. 

Dr. Förstemann, sich streng an die forderungen der preisauf- 
gabe haltend, hat selbst die darin wohlbedächtig nur leise be- 
rührte deutung der namen aus der anordnung seines Werkes, 
so weit solche schon jetzt erkannt und überblickt werden kann, 
zunächst ganz ausgeschlossen. Diese strenge selbstbegränzung 
auf einem gebiete, wo das vorschnelle ziehen geistreicher Schlüsse 
nur zu verlockend ist, kann nur aus besonnener erkenntnifs der 
nächsten aufgäbe so wie der anforderung der Sprachwissenschaft 
hervorgegangen sein und verdient darum alle anerkenntnifs. Nicht 
die hohen und frohen endergebnisse der vollendeten aufspeiche- 
rung waren von vornherein wie Schaugerichte und als vorwitzi- 
ger gaumenkitzel auf der an sich schon reich genug besetzten 
tafel darzureichen, sondern eben nur die nüchternste, ruhigste und 
nur nach den wohlerkannten lautgesetzen der spräche sichtende 
aufstellung des ungeheuren vorrathes war im gegebenen falle die 
erste und letzte aufgäbe, die dr. F. bisher auch unverrückt im 
äuge behalten hat; wonach wir denn für's erste billigerweise das ende 
abzuwarten haben, wo sich zeigen wird, ob derselbe sich auch 
jede schlufsfolgerung, jede zusammenfassende einleitung und in 
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ihr jede deutung der namen nach den von ihm erkannten äufse- 
ren und inneren gesetzen versagen wird, was aber nach allen an- 
zeichen nicht denkbar ist. 

Wohl könnte man schon jetzt mit demselben über seine auf- 
stellung von stammen rechten, welche dem einen leicht zu weit, 
dem andern zu eng sein wird. Ära, Arin sind sp. 114 vereinigt, 
eben so Bera BSrin, Era Erin; warum dagegen Fag Fagin, Ag 
Agil Agin, Ang Angan Angil, Amal Aman, Gamal Gaman, Athal 
Äthan, Far Fart, ferner Ab und Eb, Aud und Euth, Fri und 
Frigg, Bon (sp. 275) und Bun (sp. 291), Drub und Drib, Dulc 
und Dulg getrennt, Gald, Gild und Gold wieder vereint? Aber 
wir wollen lieber auch alle diese splitterfragen gegenüber der ge- 
wonnenen lichten Übersichtlichkeit des alphabetisch geordne- 
ten Stoffes preis geben und danken dem herausgeber oder Ver- 
fasser besonders auch dafür aufrichtig, dafs er uns vor grafFschen 
urwurzel-ansätzen gnädig bewahrt hat. Der kleine schreck, den 
uns die gleich auf sp. 1 einmal citirte „sanskritische reinheit" 
vorübergehend einflöfste, wurde bald dadurch gut gemacht, dafs 
wir weder keltischen noch slawischen, und nur einmal auf 
sp 344 dem dacisch-getischen Dorpaneus (Gibaleisis sp. 
4b3 nicht) begegneten. Loben können wir dagegen nur, dafs er 
auch mehrfach römische töpferziegel (z. b. sp. 354) und aus 
römischen Inschriften namen wie Flavolfius (sp. 409), 
Freioverus (418) heranzog. Auch die fasti consulares Roms 
und Konstantinopels hätte er in solchem sinne noch mehr ausbeu- 
ten und die in den siebenbürgischen wachstafeln im j. 167 er- 
scheinenden Geldo und Offa(s) unbedenklich als gute deutsche 
begrüfsen sollen. 

Dr. Förstemann hat sein werk auf zwei bände angelegt, 
von denen der erste die personen-, der andere die Ortsna- 
men (vornehmlich die, welche aus personennamen gebildet sind) 
enthalten soll. Auch diese trennung können wir nur billigen. 
Uebrigens sind die in den Ortsnamen hervorbrechenden personen- 
namen, die der herausgeber nach gewissen Seiten (namentlich die 
auf — ing ausgehenden) hin und wieder mit allzu verdächtigem 
äuge anzusehen scheint, gehörigen ortes auch schon unter den 
Stämmen der persdnennamen im ersten theile aufgeführt worden. 

Eben so werden sämmtliche nur irgend als zweite hälften 
der zusammengesetzten namen auftretende Stammsilben unter den 
die namen beginnenden stammen vollständig verzeichnet, wo- 
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durch dies verhältnifs beider als erste und zweite hälfte der zu- 
sammengesetzten namen voll anschaulich und zu Schlüssen be- 
rechtigend hervortritt. Ihre zeitliche und örtliche genaue 
nachweisung findet sich ebenfalls an ort und stelle. Welcher all- 
seitige reichthum aber hier obwaltet, leuchtet schon aus der blo- 
fsen Vorführung solcher bildungsmittel oder Stammsilben zweiter 
gattung hervor. Die wesentlichsten sind: — bad, — bald, bold, 
— ban, — baud, bod, — berht, bert, breht, — bern, bim, — birc, 
— brand, — bod, — bürg; — dag, tac, — dun, — drüd; — far, 
— flSd, flad, flid, — frid, frSd, — funs, fons, fus; — gag, — gald, 
— gand, —gang, —gar, ger, — gard, gart, - gast, — gaud, 
ga»t» —ger, — gSrn, — geld, gild, — gis, — gisal, — gold, — goz, 
— grim, — gund; — had, — haid, heid, hagd, agd, — hand, — hari, 
heri, — hart, — haus, — heim, bahn, — heri,, — hild, — höh, 
— hram(n), — hröd, — hun(?); —lach, Iah, — laic, — leib, — leich, 
— land, — lech, — leih, — lind, — Hub, —lob, — loh, — long; 
— man, — mär, mir, — mod, muot, — mund; — nand, — niuui, niu, 
ni, — not; — 6t; — räd, red, — ris, — rit, rid, — run(a); —sind, 
sinn, — snot, — swap, — svind, svinn; — tag, — thiu, theus, teus, 
deus; — wald, oald, old, — walh, — war, — ward, oard, — wele, 
— wer, — werc, — wib, wif, — wie, veus, — wid, oid, — wild, oild, 
— win, oin, — wird, — wis, ois, — wiz, — wolf, olf, ulf. Dafs 
zwischen denen auf — wald, old und — bald, bold, ferner 
— old und —hold, — hild und — wild, oild,*) — ward, oard 
und — hard, — hari, heri, her und — ari, aere, er, auch — olf 
und — old, — ful und — fulc, — walah und falah viele Ver- 
wechselungen oder Vermischungen vorkommen und die entschei- 
dung hier nicht immer leicht ist, hat der umsichtige herausgeber 
gehörigen ortes stets genau vermerkt und deshalb nach den je- 
desmaligen möglichkeiten die formen oft dreifach aufgeführt 

Besondere Schwierigkeit verursachen hier die mit — gar, 
— ger, — geir, — gais zusammengesetzten namen; diese und an- 
dere (wie — gaud und — chaud, aber auch die Ain — und Agin — , 
Hain — und Hagin—, Elis— und Helis— , Heppo und Hatto un- 
ter Ab— und Ad—, die Fili— und Filu— , die AI—, Aid— und 
Adal — u. s. w.) bleiben späteren genauem Untersuchungen und 
Scheidungen vorbehalten, worauf dr. F., seine" arbeit und anord- 

»J Man vergleiche z. b. Adelhildis und Adelvüdis; Frodoildis, Fro- 
dovildis, Frithuhild, Fridwild; Domnechildis und Domnovildis; Thrudhilt, 

Truduildis u. s. w. 
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nung keineswegs für abgeschlossen haltend, wiederholentlich selbst 
hinweist. Bei solchem endgültigen rückblicke wird sich auch erst 
klarer herausstellen, ob wirklich alle Abo, Ebo, Ebbo und Epo, 
Eppo, selbst Heppo, Heib etc., alle Ado, Edo, Eddo und Eto, 
Etho, Etto, Atto u. s. w. ihren selbst- und mitlautern nach unter 
einen und denselben hut gebracht werden dürfen. E r i c u 8 , Euricus, 
Haric, Heinric (356) sind nicht minder bedenklich, eben so die 
umlautserklärung von Euth (393, vgl. Eod), die vergleichung 
von Fri, Frigg mit Frikka (419), Frag mit altn. Frakki (420), 
Freasa mit Frisii (418), Finn mit Fenni (371) u. s.w.*). 

Wegen nothwendiger Übersichtlichkeit des ganzen hat 
dr. F. nicht allzu streng die althochdeutsche Schreibung durch- 
geführt und im allgemeinen selbst die gothische lautreihe fest- 
gehalten, so dafs wir thiuda und möd neben bürg und mär 
(oder umgekehrt) finden. 

Unter jedem angesetzten stamme hat der herausgeber, nach 
nur nothwendigster Verständigung über die aus der lautlehre flie- 
fsenden grundsätze der jedesmaligen auf- und Zusammenstellung 
so wie des etwaigen Zusammenhanges mit verwandten vorange- 
henden oder folgenden stammen und auch sprachwurzeln (Ang, 
Ing(v)— , Angan — , Angel—, Engil — etc.), jedesmal zunächst 
die nach seiner meinung einfach (durch schwache declination) 
aus dem aufgestellten stamme sich entwickelnden, darnach die 
durch suffixe ( — ica, — ida, — ila, — ani, ini, uni, — ing, — ant, 
— anzo, enzo, — izo, — isme, isma etc.) gebildeten, endlich die 
wirklichen, als solche bestimmt vor äugen tretenden zweiglie- 
drigen Zusammensetzungen (s. oben), alphabetisch und nach 
den Jahrhunderten, denkmälern, Urkunden, landschaften, formen- 
ausprägungen etc. aufgeführt, so dafs sich jeder, der nur einiger- 
mafsen weifs, was und wie er hier zu suchen hat, zurecht zu fin- 
den vermag und so z. b. die — oid unter — wid, — ois unter 
— vis, — oin unter — win, — oald unter — wald, — oard un- 
ter — ward, — ulf unter- — wolf suchen**), dagegen die weib- 
lichen namen auf — ni (d. i. niu, niuui) nicht unter jenen — ini. 



*) Deutungen von Flav — (409), Flov— (409), Dulci — (354) etc. aus 
dem lateinischen werden von selbst fallen, wie die altere von Cellomerus 
(304). 

••) Ob alle — agd, — hagdus haid, alle —raus ridus (408) sind, 
durfte noch gefragt werden. 
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— uni (oder umgekehrt) vennuthen wird oder verlaufen glaubt*). 
Dafs namen wie Kunz, Benno, Bucco u. s. w. werkeltags- oder 
gewohnheitsabkürzungen vollständigerer namen sind, bat der her- 
ausgeber wohl schon vor Müllenhoff's Zurechtweisung gewufst, 
gibt auch davon durch seine einfügungen (vgl. Bucco 287) genü- 
genden beweis, aber sie mufsten dennoch auch ihrem nächsten 
lautklange nach (z. b. Benno unter Ben sp. 222) aufgeführt wer- 
den, damit jener und jeder sie einst dort für seine kaisergarde 
ausheben könne. 

In den drei bis jetzt vorliegenden lieferungen werden die 
Stämme von Ab — bis Ger — abgehandelt. Diese lange reihe 
nur durch die 4 — 5 ersten buchstaben des abc beurkundet schon 
hinlänglich, welche fülle von wurzeln, stammen, begriffen und bil- 
dern unsere muttersprache auf menschliche eigennamen als die 
bedeutsamste morgengabe verwendet, stamme wie Alah, Aid, Alf, 
Amal, Angil, Ans, Ära, Athal, Aud u. s. w. bezeigen, welchen der 
sinn unseres Volkes dabei den Vorzug gegeben hat. Hier werden, wenn 
erst der ganze schätz gehoben sein wird, überraschende ergebnisse 
zu tage treten; eben so weiden sich dann auch die gewisserma- 
fsen überschwengliche deutung der namen und die mehr nüchterne 
auffassung ihrer entetehung und familienmäfsigen fortpflanzung 
wenigstens in der einen, meist ersten, alliterirenden hälfte ihrer 
Zusammensetzung u. s. w. sicherlich ausgleichen, so dafs ursprüng- 
lichste natur- oder götterbeziehung (durch Stammbäume edler ge- 
schlechter belegt) und späterer lebensbedarf unter unerstorbener 
sinniger fortdeutung bei familienbeziehungen etc. wohl hand in 
band gehen werden. 

Daran werden sich weiter merkwürdige ergebnisse über das 
vorkommen und verschwinden der namen nach örtlichen (gau- 
lichen) und nach stamm Verhältnissen reihen, was zugleich ein- 
blicke in das mythologisch besondere verhalten der einzelnen 
deutschen Stämme, nicht minder in das frühere oder spätere, kräf- 
tigere oder langsamere eingreifen des neuen glaubens, des christen- 
thums gewähren wird. Mit Christ, Christan kommen nur 
die äufserst wenigen bildungen und Zusammensetzungen Christa- 
nia, Christehildis, Cristomer, Cristuin, Cristemberga, Cristingaud 
vor (sp. 310). Man vgl. damit nur die mit Ära, Arm, Bero, 
BSm, Ebar, Wolf etc. gebildeten. 

*) Vgl. z. b. Kepuni, in. 451 und Gebini, f. 453. Ebenso Ebor-uni 
und Ebur-ni. 
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Nicht minder werden sich gewisse mundartlich durchge- 
hende lautverhältnisse herausstellen, z. b. zwischen Frith, Frid und 
Fred (421), zwischen Fled, Flad, Flid, zwischen Ans, As und 
Os, zwischen Angil und Engil, Ingil etc. Noch andere laut- 
eigenthümlichkeiten, z. b. die formen Erbedildis (neben Erboildis), 
Agentildis, Aintildis, Brundichilda, Acantildis, Eichandild; Be- 
letramnus, Ebertramnus; Electräda, Electelm etc.; Framne- 
childis, Domnechildis und Domnovildis, Thusnelda; weiter die 
bildungen auf — smo (z. b. Gevosmus) und — sma (Adrisma, 
Aglisma, Agrisma, Elisma neben Elisba, Angelisma, Baldisma, 
Bertisma, Diorisma, Divitisma, Estisma, Frodisma, Geldisma, Ge- 
risma und selbst Gerentisma, Adalgerisma), welche an das 
friesisch -niederländische erinnern, werden ihre erklärung und Wür- 
digung finden. 

Liegt das werk erst einmal vollständig vor uns , so werden 
endlich auch einzelne vergessen oder versehen in der aufstellung, 
oder auch schillernde erklärungen ihre berichtigung finden. Die 
aufführung von Sunjäifrithas (Suniefridus) sp. 423 aus der gothi- 
schen Urkunde zu Neapel liefs uns 429 Frith areiks aus dem 
gothischen kalender vermissen; eben so vermifsten wir 287 un- 
gern die Bucinobantes (doch freilich ist dies ein stamm- oder 
gauname); sp. 21 oder 31 suchten wir die hindeutung auf den 
(bayrischen) eigennamen Eglofstein vergeblich und 406 Filoma- 
ring (— tharp) der Freckenhorster Urkunde, nicht minder Vilmar, 
ViUmer; auf sp. 169 das castell Gandolfo. Gerfred (479) kommt 
in den ann. Corbei. auch anno 830 (Pertz III, 18) vor; Geldo 
für sp. 464 ist schon oben bemerkt worden. 

Druckfehler sind uns sehr wenige aufgestofsen. Sp. 322 
soll es unter Cust wohl ahd. statt nhd. heifsen. 

Schliefslich können wir dem Verfasser nur ungeschwächte ge- 
sundheit, unverzagten muth, rüstiges fortarbeiten und eifrige ab- 
nähme des nicht unkostspieligen Werkes wünschen. Wenn es, 
wie gesagt, vollendet sein wird, lassen sich erneute und erhöhte 
betrachtungen (auch die vom verf. selbst gewünschte Sammlung 
angelsächsischer und altnordischer namen) leicht anschliefsen und 
die phantasie- oder geistreicheren handhaber des bisher fast un- 
übersehlichen Stoffes können dann nach herzenslust auf dem grund- 
bau ihr siehdichum aufrichten und nach Asaheim ausblicken. Je- 
der solcher spätere und schärfere inarkscheider aber sollte dem 
ersten grubenfahrer, der das einsame, gold- und silberhaltige ge- 
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stein im schweifse seines angesichts zu tage förderte und über- 
sichtlich aufstellte, als der ihm den höheren genufs möglich machte, 
allerwege dankbar bleiben. 

H. F. Mafsinann. 



III. Hlecellen. 



1) oskisch esuf. 

Ueber das umbrisch-oskische suffix f und seine im griechi- 
schen, lateinischen, deutschen, slawischen deutlich vorliegenden 
analogien (vergl. auch Bugge in dieser Zeitschrift III. 424) habe 
ich in den neuen Jahrbüchern für philolog. und pädagog. bd. 69, 
s. 94 ff. gesprochen. In Übereinstimmung mit Kirchhoff fafste ich 
dort das viel gedeutete oskische esuf (tab. Bank 1. 19 u. 21) als 
ein neutrales Substantiv, verglich dessen uf mit dem atpog von 
griech. jS-aqioe und erklärte es mit Lange für wahrscheinlich, 
dafs die wurzel des Wortes es sei. Die bedeutung nämlich, wel- 
che der Zusammenhang an jenen stellen fordert, sollte nach Lange 
die der rechtlichen existenz, der persönlichkeit sein (die oskische 
inschrift der tabula Bantina s. 1 2). Schon als ich jene anzeige 
schrieb, war mir dabei in den sinn gekommen, dafs das slawi- 
sche wort für person os-o-ba nach stamm und suffix diesem es- 
u-f entsprechen könne. Weil aber Miklosich (rad. Sloven. s. 
v. svoj) das wort ganz anders erklärt und weil ich noch von 
anderer seite wegen des o in der wurzel gewarnt wurde, unter- 
drückte ich diese vermuthung. Nun finde ich aber in Nessel- 
mann's litauischem Wörterbuch das wort es-y-be, mit der neben- 
form es-a-ba in der bedeutung „wesen, dasein, existenz" in un- 
verkennbarer abstammung von der erwähnten wurzel, die sich 
auch in es-inga-s (wesentlich), es-ni-s (beständig), es-antybe 
(anwesenheit) zeigt. Indem es daher den slawisten überlassen 
bleiben mag, zu entscheiden, ob auch osoba diesem esaba gleich 
zu setzen sei, oder nicht, dürfen wir esuf dreist damit vergleichen. 
Was aber die speciellere bedeutung betrifft, so verdient es — was 
ich schon damals aussprach — vielleicht den Vorzug, das wort 
mit dem recensenten der L.'schen schrift im litterarischen central- 
blatt mit „gut" zu erklären (ovoi'a); es käme dann dem deut- 
schen „anwesen" oder „gewese" sehr nahe und würde der eitua, 



